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Gordon Mitchell 

Ökumenisches Lernen 
Die theologische Herausforderung  durch 
Post-Colonial Studies 

Zusammenfassung:  Mitchel  erläutert  post-colo-
nial studies  als Methode  einer radikalen  Herme-
neutik,  um die Erfahrungen  von Minderheiten  zu 
beschreiben. Die theologische  Herausforderung 
dieser  Hermeneutik  wird  dargestellt  an drei  un-
terschiedlichen  Theologien  Südafrikas:  der  Theo-
logie des "nation  building  ", der  Versöhnung  und 
der  Befreiung. 

Die zunehmende Pluralisierung stellt Bil-
dungssysteme, die auf  einen monokulturellen 
Kontext ausgelegt sind, unter erhöhten Druck. 
Forschungsbeiträge wie solche Ulrich Beckers 
bleiben daher eminent wichtig, um Perspektiven 
zu weiten und Grenzen zu kreuzen. "Ökumeni-
sches Lernen", welches auf  den Prinzipien des 
interkulturellen und interreligiösen Dialoges ba-
siert, ist eine bedeutende Möglichkeit, wie die Theologie 
die gegenwärtige Diskussion bereichern kann. Der Einfluss 
der Befreiungstheologie  auf  die Ökumenische Bewegung 
hat diese sensibler dafür  gemacht, Probleme mit den Augen 
marginalisierter Gruppen zu betrachten. Weil diejenigen, die 
verantwortlich sind für  Politik, Unterrichts-Bücher und die 
Ausbildung von Lehrerinnen und Lehrern, meist aus dem 
mächtigeren Teil des kulturellen Spektrums stammen, muss 
solch ein Ungleichgewicht erkannt und ihm entgegenge-
wirkt werden. 

Post-colonial Studies haben sich über die letzten zwei Jahr-
zehnten besonders in der französisch-  und englischsprachi-
gen Welt, zu einer signifikanten  intellektuellen Bewegung 
entwickelt. Es handelt sich um eine radikale Hermeneutik, 
in der "Kolonialismus" als Metapher benutzt wird, um die 
Erfahrungen  von Minderheiten in Europa und den USA zu 
beschreiben. "Post-Kolonialismus" wird dabei zu einer Wei-
se, über Möglichkeiten des Widerstandes gegen kulturelle 
Hegemonie zu sprechen. Die analytischen Methoden und 
politischen Strategien des Widerstandes gegen den Kolo-
nialismus werden in diesen neuen Kontext übertragen. 

In der Theologie hat der Post-Kolonialismus sich vornehm-
lich auf  die exegetischen Disziplinen ausgewirkt (West 1998, 
Sugirtharajah 1998a, Sugirtharajah 1998b). Eine Großzahl 
der Forscher stammt aus Ländern der Dritten Welt, die aber 
an westlichen Universitäten arbeiten. Sie sind sich bewusst, 
dass die daraus resultierende Spannung ihre Arbeit beeinflusst 
(Segovia 2000). Ein besonders interessantes Beispiel ist Su-
girtharajah. Er benutzt und kritisiert gleichzeitig die histo-
risch-kritische Exegese westlicher Prägung. Hilfreich  ist vor 
allem, dass er das Augenmerk darauf  lenkt, wie die Metho-
den religiöser Erziehung der einheimischen Bevölkerung, 
welche dem Auswendiglernen und Rezitieren großes Gewicht 
beimaßen, von kolonialen Missionaren verworfen  wurden. 
Die Konsequenz davon war, dass Oralität und die Rhetorik 
des Hörens keine Wertschätzung fanden.  In seiner Kritik an 
der historisch-kritischen Methode greift  er jedoch nicht die 
Methode selbst an, sondern ihren Anspruch, alleiniger Zu-
gang zum richtigen Verstehen einer religiösen Tradition zu 
sein. "The methods are colonial because they would have us 
believe that they have universal validity and significance, 
although they emerged as a contextual response to the spe-

cific  needs of  Western academies" (Sugirtharajah 1998a, 42). 
Sein Aufruf  zu einem Dialog zwischen den unterschiedli-
chen Methoden kann sehr ertragreich auf  den Religionsun-
terricht in multi-religiös zusammengesetzten Klassen über-
tragen werden. Dies bedeutet, dass es nicht ausreicht, Infor-
mationen über verschiedene Religionen anzubieten. Viel-
mehr ist eine Sensibilität für  die Frage gefordert,  wie sich ein 
Lernprozess vollziehen kann. Die didaktische Frage bedarf 
deshalb erneuter Untersuchung. 

Eine Reihe von Konzepten, die in Post-Colonial Studies 
benutzt werden, bringen die Möglichkeit mit sich, gegen-
wärtige Grundsätze religiöser Erziehung zu hinterfragen.  Zu 
ihnen gehören: "orientalism", "representation", "hybridity" 
und "post-colonial woman's studies". Darüber hinaus wird 
die Analyse des gesellschafts-politischen  Umfeldes,  in dem 
Erziehung stattfindet,  von einer Auseinandersetzung mit den 
Ergebnissen der Post-Colonial Studies profitieren. 

Der Übergang von der Apartheid in Südafrika  stellt ein 
wertvolles Beispiel dar; denn viele, die gegenwärtig Einfluss 
auf  das politische Geschehen nehmen, haben eigene Erfah-
rungen damit gemacht, marginalisiert zu sein. Im Folgenden 
werde ich drei charakteristische theologische Traditionen 
der neunziger Jahre vorstellen: 

- Eine Theologie des "nation building" 
- Eine Theologie der Versöhnung 
- Eine Theologie der Befreiung 
Mein Ziel ist es nicht, diese Traditionen detailliert zu ana-

lysieren, sondern sie so zu präsentieren, dass Verbindungen 
gefunden  werden können zu der europäischen Diskussion. 
Eine Theologie des "nation building" 

Am zehnten Mai 1994, nur etwas mehr als eine Woche 
nach den Wahlen, fand  die Amtseinführung  des neugewählten 
Präsidenten im Union Building statt. In der Architektur von 
Sir Herbert Baker verschafft  sich das Ideal von Einheit in 
weißer Politik nach dem Anglo-Boer Krieg am Ende des letz-
ten Jahrhunderts Ausdruck. Es ist gebaut aus einem sanften 
gelben Sandstein, in der Form eines einladenden Kreises mit 
breiten Verandas und verschiedenen Stufen,  die in die Gär-
ten hinabführen.  Eine große Menschenmenge hat sich ver-
sammelt, und Millionen sitzen in gespannter Erwartung vor 
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ihren Fernsehern. Internationale Gesandtschaften  kommen 
an, Präsidenten und Vizepräsidenten. Über ihren Köpfen 
kreist eine Reihe von Militärhubschraubern, die dem Gan-
zen eine frostige  Atmosphäre verleihen. Unter ihnen jedoch 
weht die farbenfrohe  neue Fahne Südafrikas.  Dann tritt Nel-
son Mandela auf.  Die Fernsehkamera schwenkt auf  die Ge-
neräle der Polizei und des Militärs mit ihren glitzernden 
Medaillen und ernsten Gesichtern, die hinter ihm stehen. 
Neben ihm sehen wir F.W. De Klerk, der zum Vizepräsiden-
ten gemacht worden war. Dann folgt  die Rede, auf  die jeder 
gewaltet hatte. 

''We enter into a covenant that we shall build a society in 
which all South Africans,  both black and white, will be able 
to walk tall, without any fear  in their hearts, assured of  their 
inalienable right to human dignity - a rainbow nation at 
peace with itself  and the world." 

Die Regenbogensymbolik war entlehnt aus der Regenbo-
gen-Koalition in den Vereinigten Staaten, ein Civil Rights 
Network von Gruppen politischer Minderheiten. Anfänglich 
wurde es populär gemacht durch Erzbischof  Desmond Tutu; 
die Farben feiern  nicht nur Unterschiedlichkeit, sondern bil-
den den Regenbogen, den Gott nach der großen Flut dem 
Noah als Zeichen gab, dass die Zeit des Zornes endgültig 
beendet sei. 

In einer Predigt im norwegischen Tromso im nördlich des 
Polarkreises beschreibt Tutu 1991 die pastorale Verwendung 
dieses Zeichens: 

"At home in South Africa  I have sometimes said in big 
meetings where you have black and white together: 'Raise 
your hands!' Then I've said: 'Move your hands", and I've 
said: 'Look at your hands - different  colours representing 
different  people. You are the rainbow people of  God'. And 
God, remember the rainbow people in the Bible is the sign of 
peace. The rainbow is the sign of  prosperity. We want peace, 
prosperity and justice, and we can have it when all the people 
of  God, the rainbow people of  God, work together." 

Die Bedeutung einer Theologie der Verschiedenheit für 
den Aufbau  einer neuen südafrikanischen  Identität ist ein 
immer wiederkehrendes Thema in den Ansprachen von Erz-
bischof  Tutu währen der neunziger Jahre. (Sie sind veröf-
fentlicht  unter dem Titel "Rainbow People of  God"). Andere 
christliche Theologen wie Charles Villa Vacencio und John 
de Gruchy haben Bücher zu diesem Thema geschrieben; 
muslimische Theologen wie Faried Essack und Abdulkhader 
Tayob haben ebenfalls  eine Theologie der Verschiedenheit 
in den Mittelpunkt ihrer Reflexionen  und Veröffentlichun-
gen dieser Zeit gestellt. Jedoch war es zweifellos  Desmond 
Tutus öffentliche  Erscheinung und Respekt gegenüber sei-
ner Person, die diese Idee zu einem anerkannten moralischen 
Grundsatz werden ließen. Menschen aller religiösen und 
nicht-religiösen Überzeugungen waren von dieser Idee 
beeinflusst.  Verschiedenheit anzuerkennen und zu feiern, 
wurde als der Zeit angemessen empfunden.  Die Medien und 
kommerziellen Anbieter setzten dieses Ideal, um ihre Produkte 
zu vermarkten. Ob es sich um Bier oder Waschmittel han-
delte, ein buntes "multi-kulti" Image förderte  den Verkauf. 

Während des Übergangs zur Mehrheitsregierung haben 
sich schwarze Politiker immer wieder bemüht, Ängste zu lin-
dern. Weiße und andere Minderheiten haben stets nach Rück-

versicherungen Ausschau gehalten, da sie weiterhin zu Süd-
afrika  gehörten. Als am 8. Mai 1996 die Neue Verfassung 
endgültig eingeführt  wurde, hielt Vizepräsident Thabo Mbeki 
seine bekannt gewordene "I am an African"  Rede vor dem 
Parlament: 

"I am an African.  I owe my being to the hills and valleys, 
the mountains and the glades, the rivers, the deserts, the trees, 
the flowers,  the seas and the everchanging seasons that define 
the face  of  our native land .... I owe my being to the Khoi and 
the San, whose desolate souls haunt the great expanses of  the 
beautiful  Cape - they who fell  victim to the most merciless 
genocide our native land has ever seen .... I am formed  of  the 
migrants who left  Europe to find  a new home in our native 
land. Whatever their own actions, they remain, still part of 
me. In my veins courses the blood of  the Malay slaves who 
came from  the East.... I am the grandchild of  the warrior men 
and women that Hintsa and Sekhukhune led, the patriots 
that Cetshwayo and Mphephu took to battle, the soldiers 
from  Moshoeshoe and Gugunyane taught me never to 
dishonour the cause of  freedom  .... I am of  those who were 
transported from  India and China.... The constitution, whose 
adoption we celebrate, constitutes an unequivocal statement 
that we refuse  to accept that our Africanness  shall be defined 
by our race, our colour, our gender or our historical origins. It 
is a firm  assertion made by us that South Africa  belongs to all 
who live in it. . ." 

Gegensätzliche geschichtliche Erinnerungen könnten so-
mit zu einer allgemeinen Erfahrung  werden. Um diesen in 
einer Zeit der Angst und Veränderung entgegenzuwirken, 
versuchten politische Führungspersönlichkeiten bewusst eine 
inklusive gesellschaftliche  Identität zu beschreiben - im 
Unterschied zu ihren Vorgängern in der Regierung, welche 
diese Unterschiede benutzt hatten, um zu trennen. Beson-
ders wird Nelson Mandela für  seine symbolischen Akte der 
Versöhnung erinnert. Beim Finale der Rugby Weltmeister-
schaft  in Johannesburg trug er das grüne Springbok Trikot/ 
Jersey und identifizierte  sich damit mit einem Sport, der ex-
klusiv eine Domäne der Weißen gewesen war. Oder man den-
ke an die Symbolik seines Treffens  mit Betsie Verwoerd, der 
Witwe des Architekten der Apartheid. 

Es ist selbstverständlich leicht, Widersprüche zu solch ei-
ner inklusiven Identität zu finden.  Gleichwohl bleibt der Grad 
eindrucksvoll, mit dem man sich in offizieller  Politik und 
Praxis dem Ideal einer multikulturellen nationalen Identität 
verpflichtet  fühlt.  Eng verwandt mit dieser Theologie des 
nationalen Aufbaus  ist die Theologie der Versöhnung. 

Eine Theologie der Versöhnung 
Im Südafrika  der neunziger Jahre wurde das Wort "Versöh-

nung" ein Zentralbegriff  der neuen Regenbogen-Nation. 
Beim friedlichen  Übergang zur Demokratie, wie wir ihn be-
obachten konnten, kam der Truth and Reconciliation 
Commission (Wahrheits- und Versöhnungskommission) eine 
der wichtigsten Aufgaben  zu. Hierbei stellten auch die Juri-
sten Konzepte wie "transitional justice" bereit; doch es wa-
ren die theologischen Konzeptionen, welche die Tagesord-
nung bestimmten. 

Wie können Jahrzehnte, wenn nicht Jahrhunderte, der Tren-
nung überwunden werden? Noch vor der ersten demokrati-
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schen Wahl im Jahre 1994 hatten fast  alle Organisationen 
angefangen  zu handeln. Ein breites Angebot an Workshops 
war in den Fabriken, Unternehmungen, Behörden und selbst 
an den Universitäten zu finden.  Sie liefen  unter verschiede-
nen Namen: Stereotype Reduction, Anti-Bias Training, 
Multicultural Awareness, Diversity Management und so wei-
ter. Das Faszinierende an diesen Workshops ist der bewusste 
Gebrauch religiöser Terminologie wie Reue/Buße, Versöh-
nung, Vergebung, Vertrauen, die selbst in den säkularsten 
Kontexten verwendet wurde. Afrikanische  Religion und 
Kultur erlebte ebenfalls  eine Art Wiederbelebung, und die 
Vorstellung von Ubuntu wurde weitläufig  benutzt. Viele 
Weiße können sogar das Xhosa Sprichwort zitieren: umnthu 
ngumunthu ngabanthu (eine Person wird erst durch andere 
zu einem Menschen). Bei der abstrakten Konzeptualisierung 
zwischenmenschlicher Beziehungen griffen  die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer der Workshops immer wieder auf  sol-
che Symbole der Einheit zurück. 

Welche Wirkung hatten alle diese Programme? Ganz 
gleich, was zu den immer noch gegenwärtigen sozialen Span-
nungen gesagt werden kann - es hat Veränderungen gege-
ben. Ich fühle  mich zwar geneigt, der sehr realen Angst da-
vor, in der neuen Gesellschaft  keinen Platz zu haben oder 
keine Arbeit zu finden,  viel Gewicht beizumessen. Dennoch 
waren die oben beschriebenen Programme für  viele Men-
schen die ersten Erfahrungen  mit einem ehrlich-gemeintem 
interkulturellen Dialog. Bei diesem Dialog ging es um mehr 
als um den bloßen Gebrauch religiöser Terminologie; in den 
meisten Fällen war man von den Idealen inspiriert. 

Eine Theologie der Befreiung 
Heutzutage werden mehr und mehr zynische Stimmen 

gegen die Regenbogen Nation laut. Feministische und 
Schwarze Theologen zeigen auf  die andauernden Unterdrü-
ckungsstrukturen in der Gesellschaft.  Um das Wesen ihrer 
Kritik verstehen zu können, muss man zehn bis fünfzehn 
Jahre zurückgehen. Weiße Macht wurde überall gespürt -
sie war politisch, wirtschaftlich,  kulturell und religiös. So 
wie Theologie dafür  benutzt werden konnte, Apartheid zu 
legitimieren, so dachte man auch Widerstand in theologi-
schen Kategorien. 

Lassen sie uns noch einmal für  einen Moment zu dem 
Konzept der Versöhnung zurückkommen. Wir werden daran 
erkennen, dass die Grenzen der Theologie der Versöhnung 
zur Weiterentwicklung in einer Theologie der Befreiung 
beigetragen haben. Zu Beginn der achtziger Jahre beschrieb 
es interkulturelle Beziehungen im Gegensatz zur Trennungs-
politik der Apartheid. Seit Mitte der achtziger Jahre entstand 
eine Kontroverse um dieses Konzept. 

Einige Theologen, die die Befreiungsbewegung  unterstütz-
ten, trafen  gegen Ende des Jahres 1985 in Johannesburg zu-
sammen. Sie verfassten  ein sehr einflussreiches  Statement, 
das Kairos Dokument. Ich zitiere aus einem Abschnitt, der 
sich mit Versöhnung befasst: 

"Ohne Gerechtigkeit kann es keine wirkliche Versöhnung 
und keinen echten Frieden geben, genauso wie es ohne Reue 
keine Vergebung geben kann. Wenn wir jetzt nach Versöhnung 
und Verhandlungen rufen,  bevor Buße, Gerechtigkeit und 
Gleichheit errichtet sind, dann rufen  wir nach Versöhnung zwi-

schen Gut und 
Böse, zwischen 
Gerechtigkeit und 
Ungerechtigkeit, 
Gott und dem Teu-
fel.  Wir dürfen  uns 
nicht mit dem Bö-
sen einigen, wir 
müssen es ab-
schaffen." 

Das Faszinie-
rende zu diesem 
Zeitpunkt war, 
dass sich auch 
Menschen mit we-
nig religiösem In-
teresse dieses bei-
nahe apokalypti-
schen Konzeptes 
bedienten. Zudem 
wurden etwa 
gleichzeitig Mus-
limische, Jüdische 
und Hinduistische 
Versionen solch 
einer Theologie 
der Befreiung  for-
muliert. 

Während die Theologen des Kairos Dokumentes soziale 
Klassen als analytische Kategorien benutzen, war dies in der 
Black Theology vorwiegend die Kategorie der Rasse. In den 
frühen  siebziger Jahren gab es in Südafrika  eine "nicht-rassi-
stische" Studentenbewegung mit dem Namen NUSAS, die 
sich sehr aktiv der Politik der Apartheid widersetzte. Als ei-
nige schwarze Studenten unter der Führung von Steve Biko 
die Gruppe verließen, um ihre eigene "Black Consciousness" 
Organisation zu begründen, waren die radikalen weißen Stu-
denten empört. Es schien, als ob die Gegner der Apartheid 
diese selbst untereinander praktizierten. In einer Reihe von 
tiefsinnigen  Essays zeigte Steve Biko eine Unterscheidung 
auf  zwischen Trennung als einer Ideologie und Trennung 
als einer Strategie. Er blieb weiterhin dem Bemühen um eine 
offene  und plurale Gesellschaft  verbunden, argumentierte 
aber mit der zeitweisen Notwendigkeit für  schwarze Studen-
ten, allein zu sein. Ihre Erfahrung  in der Zusammenarbeit mit 
Weißen war frustrierend  gewesen. Die Struktur der Studenten-
organisation und das Kommunikationsmedium der engli-
schen Sprache hatten ihnen stets das Gefühl  der Machtlosig-
keit und der Minderwertigkeit vermittelt. Wieder und wie-
der war die Tagesordnung von wohlmeinenden weißen Stu-
dierenden festgelegt  worden. Die Trennung war für  sie die 
einzige Möglichkeit, sich selbst für  ihr eigenes Schicksal 
verantwortlich fühlen  zu können. Zweifellos  bleibt Biko ein 
strikter Gegner jeglichen Rassismus; aber er argumentiert, 
dass eine zeitweise Trennung eine notwendige Strategie dar-
stellt, um dieses Ziel zu erreichen. Diese Vorstellung eines 
"Strategie essentialism" hat innerhalb der Analyse von Kul-
tur und Macht der post-kolonialen Forschung weitreichen-
de Anwendung gefunden  (Gayatri Chakravorty Spivat). Die 
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Weigerung, sich in Strukturen zu bewegen, die von anderen 
aufgebaut  wurden, sollte daher nicht automatisch als sektie-
rerisch oder fundamentalistisch  gebrandmarkt werden. Es 
könnte ebenso ein Zeichen für  das Gefühl  politischer Macht-
losigkeit in solchen Strukturen und vielleicht sogar in der 
weiteren Gesellschaft  sein. 

Biko fasst  dies zusammen mit einer Analogie aus dem 
Bereich des Sports: 

"The blacks are tired of  standing at the touchlines to 
witness a game they should be playing. They want to do 
things for  themselves and all by themselves." He repeatedly 
insists that Black Consciousness is not and end in itself,  or 
that it is in opposition to the ideal of  non-racism. Criticism 
from  the white left  that he had abandoned the ideal of 
integration and was proposing a form  of  apartheid were met 
forthrightly: 

"It will not sound anachronistic to anybody genuinely 
interested in real integration to learn that blacks are asserting 
themselves in a society where they are being treated as 
perpetual under-16s. One does not need to plan for  or actively 
encourage real integration. Once the various groups within a 
given community have asserted themselves to the point that 
mutual respect has to be shown then you have the ingredients 
for  a true and meaningful  integration.... From this it becomes 
clear that as long as blacks are suffering  from  inferiority 
complex - a result of  300 years of  deliberate oppression, 
denigration and derision - they will be useless as co-architects 
of  a normal society where man is nothing else but man for  his 
own sake. Hence what is necessary as a prelude to anything 
else that may come is a very strong grass-roots build-up of 
black consciousness such that blacks can learn to assert them-
selves and stake their rightful  claim... Thus in adopting the 
line of  a nonracial approach, the liberals are playing their 
old game. They are claiming a 'monopoly on intelligence 
and moral judgement' and setting the pattern and pace for 
the realisation of  the black man's aspirations." 

Sein Argument wird in dem Essay Black Souls in White 
Skins in lebendiger Art und Weise wiederholt: "What of  the 
claim that blacks are becoming racists? This is a favourite 
pastime of  frustrated  liberals who feel  their trusteeship ground 
being washed off  from  under their feet.  These self-appointed 
trustees of  black interests boast of  years of  experience in 
their fight  for  the 'rights of  blacks'. They have been doing 
things for  blacks, on behalf  of  blacks, and because of  blacks. 
When the blacks announce that the time has come for  them 
to do things for  themselves all white liberals shout blue mur-
der! 'Hey, you can't do that. You're being a racist. You're 
falling  into their trap.' Apparently it's alright for  the liberals 
as long as you remain caught by their trap." (Biko 1978, 24 
-25) 

Wenn Sie sich nicht ganz wohl dabei fühlen,  diese Logik 
auf  die Beziehung zwischen wohlmeinenden Christen und 
religiösen Minderheiten in Europa zu übertragen, dann ha-
ben sie sicherlich Verständnis für  das Dilemma eines libera-
len, weißen Südafrikaners. 

Während der achtziger Jahre wurde die "Black Theology" 
von einer Befreiungstheologie  abgelöst, welche die Zuge-
hörigkeit zu einer sozialen Klasse als Kategorie gesellschaft-
licher Analyse stärker betonte als Ethnizität. Darauf  folgte 

der Optimismus der "Regenbogennation", der jedoch wäh-
rend der letzten zwei Jahre von einer erstarkenden "Black 
Consciousness" Bewegung in Frage gestellt wird. 

Kritische Traditionen wie diese sind es. die in Post-
Colonial Studies erneut eine Stimme finden.  Einiges davon 
mag uns als wohlmeinende Vertreter einer Ökumene unan-
genehm sein, aber es handelt sich dabei um eine Stimme, die 
wir hören müssen. 

Schlussfolgerungen 
Viele südafrikanische  Theologen wuchsen in diesen Tra-

ditionen kritischer gesellschaftlicher  Analyse und des Wi-
derstandes auf.  Heute ist das Zusammenspiel dieser verschie-
denen Traditionen geprägt von einem faszinierenden  und 
fruchtbaren  Dialog. Lässt sich davon einiges auf  den euro-
päischen Kontext übertragen? Hier sind einige mögliche 
Anwendungsbereiche, welche für  die Frage nach ökumeni-
schem Lernen von Bedeutung sein könnten. 

- Eine Theologie des nationalen Aufbaus  erinnert uns dar-
an, dass ökumenisches Denken die öffentliche  Meinung be-
stimmen kann und muss. Der südafrikanische  Kontext zeigt, 
dass der Theologie bei der Förderung einer multikulturellen 
Gesellschaft  eine bleibende Aufgabe  zukommen wird. 

- Eine Theologie der Versöhnung erinnert uns an die Not-
wendigkeit, Wege zu finden,  wie sich Menschen mit ihrer 
schmerzerfüllten  Geschichte interkultureller und inter-
religiöser Kontakte auseinandersetzen können. 

- Versöhnung ohne Gerechtigkeit kann es nicht geben. 
Befreiungstheologien  stellen die Behauptung in Frage, dass 
das Ideal von gesellschaftlicher  Toleranz allein durch 
Erziehungs- und Bildungsprogramme gefördert  werden könn-
te. Ohne die Auseinandersetzung mit den gesellschaftlichen 
Strukturen von Macht und Unterdrückung ist dies unmög-
lich. 
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